






E inerseits gilt es, dass vor al-

lem in niederschlagsstarken 

Perioden anfallende Wasser 

schnellstmöglich aus dem Sportbo-

densystem abzuführen, um Staunässe 

und Schäden zu vermeiden. Anderer-

seits muss das überschüssige Wasser 

– insofern es nicht vor Ort versickert 

werden kann – nach und nach in 

Kanalisationen oder Gewässer ein-

geleitet werden, ohne die Umwelt zu 

belasten. Mark Zipp, Produktmana-

ger bei ACO: „Viele Sportanlagen in 

Deutschland sind bekannterweise in 

die Jahre gekommen und erreichen 

daher ihre ursprüngliche Entwässe-

rungsleistung nicht mehr. Um daraus 

resultierenden Problemen vorzubeu-

gen, beschäftigen wir uns intensiv mit 

Lösungen, die über die reine Entwäs-

serung hinaus gehen und Sportstätten 

so vor zukünftigen Starkregenereig-

nissen schützen. Dies beinhaltet u. a.

die Begutachtung der Einsatzfähig-

keit von Regenrückhalte-Systemen, 

um große Wassermengen temporär 

zwischenspeichern zu können. Auch 

der Einsatz von Drosselsystemen zur 

-

winnt zunehmend an Relevanz.“

Prinzipiell gibt es zwei grundlegende 

Möglichkeiten, das angestaute Wasser 

aus dem Spielfeld bzw. vom Belag ab-

zuleiten: Die direkte Versickerung vor 

Ort und die Abführung und Verwen-

dung an anderer Stelle. 

Die Versickerung hat dabei vor allem 

zum Ziel, die vielerorts sinkenden 

Grundwasserspiegel durch eine geziel-

te Versickerung von Niederschlagswas-

ser vor Ort auszugleichen und neues 

Grundwasser zu bilden. Neben wirt-

schaftlichen Aspekten wie einer gerin-

geren Abwassergebühr, die vor einigen 

Jahrzehnten noch einer der wesentli-

chen Faktoren bei einer Entscheidung 

für die Vor-Ort-Versickerung darstell-

te, bilden heutzutage vor allem Nach-

haltigkeitsüberlegungen eine wichtige 

Entscheidungsgrundlage.

Auch das Sächsische Landesministe-

rium für Umwelt, Landwirtschaft und 

dass eine Versickerung vor Ort der Ab-

leitung von Niederschlagswasser stets 

vorzuziehen ist: „Das Niederschlags-

wasser von Sportplätzen sollte, wo 

immer möglich, auf dem Sportplatz 

verbleiben und nicht abgeleitet werden. 

Die Vorteile liegen auf der Hand. Die 

lokale Wasserbilanz wird verbessert. 

Die lokale Verdunstungsrate wird er-

-

chennah im Boden. Damit verbundene 

sind wahrscheinlich, müssten jedoch 

-

schungsbedarf. Die Bodenstruktur im 

Untergrund wird durch den Bau eines 

Sportplatzes mit Versickerung vor Ort 

-

che Kanalisation kann entlastet werden. 

Bau- und Betriebskosten von Sportanla-

gen fallen geringer aus.“

Grundlage für die Versickerung von 

bilden das DWA-Arbeitsblatt A 138-1 

„Anlagen zur Versickerung von Nie-

derschlagswasser – Teil 1: Planung, 

Bau, Betrieb“, das die verschiedenen 

Versickerungsmöglichkeiten (z. B.

Rohrrigole, Muldenrigole, Einbau von 

Sickerblöcken) beschreibt, sowie die 

DIN 18035-3 „Sportplätze – Entwässe-

rung“, die aktuell überarbeitet wurde.

Aus Platzgründen eignet sich nicht 

jede Sportanlage für eine zentrale Ver-

sickerung vor Ort, wie Jonas Heidbre-

der vom Planungsbüro PS+ Planung 

von Sportstätten erklärt: „Bereits vor 

einigen Jahren entstand die Lösung, 

die ohnehin mit einer Sickerpackung 

ummantelten Sammelleitungen der 

Sportplatzentwässerung zugleich als 

Sickerrigole zu nutzen.“ 

Weitere Faktoren, die einer zentra-

len Versickerung unter Umständen 

-

des Baugrunds: Der im Optimalfall 

durch Versickerungsversuche vor Ort 

ermittelte Durchlässigkeitsbeiwert 

(Kf-Wert) gibt Auskunft über die Was-

serdurchlässigkeit des Baugrunds. 

Grob-, Mittel- und Feinsande sowie 

die in der Regel für eine Versickerung 

geeigneten Baugründe. Heidbreder: 

„Ein zu durchlässiger Baugrund (z.B.

Grobkies) ist für eine Versickerung nur 

bedingt geeignet, da das Niederschlags-

wasser zu schnell und somit nahezu un-

Des Weiteren muss der Abstand der 

Versickerungseinrichtung zum Grund-

wasserstand mindestens 1 m betragen,

Belastung des zu versickernden Was-

sers könne dieser Abstand auch auf 

0,50m reduziert werden.

Neben der „klassischen“ Entwässe-

rung über ein unterhalb des Spiel-

felds verlegtes Rohr-Drainagesystem 

hat das Sächsische Ministerium für 

Umwelt, Landwirtschaft und Geo-

logie (LfULG) Anfang des Jahres 

in einer Versuchsreihe einen neuen 

Lösungsansatz entwickelt, der ohne 

Rohrleitungen auskommt. Bei der 

„rohrlosen Drainage“ wird lediglich 

-
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-

ser aufnimmt und in den Baugrund 

abgibt. Ein Lösungsansatz, der eine 

deutlich nachhaltigere Entwässerung 

ermöglichen soll, allerdings nur bei 

besonders durchlässigem Baugrund 

möglich ist. „Diese Art der Entwäs-

serung wurde nun auch in die aktuell 

überarbeitete DIN 18035 Teil 3 ‚Ent-

wässerung‘ aufgenommen“, erläutert 

Ulf Elsner vom Planungsbüro PS+ 

Planung von Sportstätten.

Tom Kirsten, Landschaftsarchitekt und 

Sachverständiger beim LfULG, in der 

aktuellen Schriftenreihe „Sportplätze 

als Sickeranlagen“ aus dem März 2024: 

„Niederschlagswasser auf Sportanla-

gen kann über Sickerpackungen im 

Erdplanum zur Versickerung gebracht 

werden, ohne es zu fassen und von der 

Sportanlage abzuleiten. Die Sickerpa-

ckungen ersetzen die herkömmlichen 

Drainpackungen. Bautechnische Grund-

sätze im Sportplatzbau wie die Entwäs-

serungsrichtung und der Abstand der 

Packungen zueinander bleiben unver-

ändert. Das Erdplanum wird durch die 

Sickerpackungen sicher entwässert. Vo-

raussetzung ist, dass der Baugrund im 

-

trationsrate über 1*10-6 m/s aufweist.“ 

Der Oberbau eines Sportplatzes könne 

als Rückhalteraum genutzt werden, 

„wenn er bei wasserundurchlässigem 

-

selt werden muss“, so die Ergebnisse 

der Versuchsreihe.

Ein weiterer Vorteil der neuen Bau-

weise: Das auf dem Sportplatz gesam-

melte Wasser gilt im Sinne des WHG 

nicht als Abwasser. Kirsten: „Für Bau 

und Betrieb einer Sportanlage mit der 

neuen Bauweise wäre demzufolge kei-

ne wasserrechtliche Erlaubnis erfor-

derlich. Sportanlagen, die über diese 

Bauweise entwässert werden, sind 

auch keine Versickerungsanlagen nach 

DWA-A 138-1 (2020). Untere Wasser-

behörde und kommunaler Entwässe-

rungsbetrieb sollten aber in jedem Fall 

bereits in der Planungsphase einbezo-

gen werden. Es ist möglich, dass nicht 

alle Behörden in Deutschland diese 

Einschätzung teilen.“

Die neue Bauweise eigne sich dabei 

das LfULG betont: „Grundsätzlich 

ist die neue Bauweise bei allen Ar-

ten von Sportbelägen einsetzbar. Die 

verschiedenen Sportbeläge haben je-

doch unterschiedliche Ansprüche an 

die Entwässerung, die in der Planung 

berücksichtigt werden müssen.“ Die 

nebenstehende Tabelle zeigt die erfor-

verschiedene Sportboden-Aufbauten. 

in der Praxis nicht erreicht, ist zwin-

gend eine Dränage vorzusehen. Wäh-

rend sich die neue „rohrlose“ Bauweise 

vor allem für Aufbauten mit Wasserin-

72 mm/h eignet, ist bei Raten unter 9 

mm/h zwingend ein Dränagesystem 

mit Dränrohren zu installieren.

Während bei Naturrasensportplätzen 

vor allem die Gleichmäßigkeit der 

Durchfeuchtung der Rasentragschicht 

sowie die zügige Ableitung von über-

schüssigem Wasser zur Vermeidung 

von Staunässe im Vordergrund ste-

nach Baugrund und Nutzschicht mit 

anderen Anforderungen an die Ent-

wässerung – und somit auch die neue 

Bauweise – einher. 

Prinzipiell lässt sich die vom LfULG 

entwickelte Bauweise nicht auf Sport-

Baugrund realisieren. „Bei wasser-

Laufbahnen oder Kleinfeldern wer-

den besonders hohe Ansprüche an die 

Ebenheit gestellt“, so Kirsten. „Sie müs-

sen vor allem sicher entwässert werden, 

damit keine Frostschäden am Belag 

entstehen. Eine Sanierung wäre teuer 

und aufwendig. Solange die Entwäs-

serung zweifelsfrei sicher funktioniert, 

beispielsweise bei gut wasserdurch-

lässigem Boden, bestehen gegen den 

Einsatz der neuen Bauweise unter was-

keine Bedenken.“ Selbes gelte prinzi-

piell auch für wasserundurchlässige 

der Wasserundurchlässigkeit ohnehin 

wenig bis kein Wasser in den Baugrund 

-

von 0,3 diskutiert. Durch den Aufbau 

gelangt also weniger Wasser zu den Si-

ckerpackungen. Die neue Bauweise ist 

ohne Einschränkungen einsetzbar.“

Ist der Baugrund für eine Versicke-

rung vor Ort geeignet, bleibt die Frage, 

ob die Wasserqualität eine Einspei-

sung des Niederschlagswassers 





ins Grundwasser zulässt. Eine solche 

Bewertung erfolgt mit Hilfe verschie-

dener im DWA-Arbeitsblatt 138-1 

festgehaltener Flächenkategorien, die 

eine generelle Bewertung der Qualität 

des Niederschlagswassers anhand ver-

vornehmen. Sport- und Freizeitanla-

gen fallen hier in die Kategorie 1 „ge-

ring belastetes Niederschlagswasser“. 

Spezielle Filteranlagen können dabei 

helfen, qualitativ minderwertiges Nie-

derschlagswasser entsprechend zu rei-

nigen und so schlussendlich doch dem 

Grundwasser zuführen zu können. Das 

DWA-Arbeitsblatt 138-1 gibt außerdem 

Auskunft über die Dimensionierung 

der Versickerungsanlage, die vor allem 

vom Kf-Wert, der Größe und Art der 

-

wert und der generellen Niederschlags-

neuen DIN 18035-3 überarbeitet und 

angepasst. Ein Blick in die überarbeite-

te Norm lohnt sich hier auf jeden Fall“, 

verspricht Heidbreder.

Ist eine Versickerung des Niederschlag-

wasser aus zuvor genannten Grün-

den nicht möglich, muss es abgeführt 

werden. Das abgeführte Wasser kann 

anschließend verschiedenen Verwen-

dungszwecken zugeführt werden: Etwa 

für die Einleitung in Regenwasserka-

näle oder oberirdische Gewässer, für 

-

der Flächen oder für die Einspeisung in 

die Spielfeldbewässerung.

Aufgrund zunehmender Starkregener-

eignisse und einer daraus resultieren-

den steigenden Hochwassergefahr darf 

die Einspeisung in Regenwasserkanä-

le oder Gewässer nur in gedrosselter 

Form erfolgen, d.h. das Wasser darf nur 

mit einem maximalen Volumenstrom 

von 5 oder sogar 2 Litern pro Sekunde 

eingespeist werden. Hieraus resultiert 

die Problematik, dass vor allem in nie-

derschlagsstarken Perioden Teile des 

Niederschlagswasser zurückgehalten 

werden müssen, um den maximalen 

Volumenstrom bei der Einspeisung 

nicht zu überschreiten, das Wasser aber 

gleichzeitig aus dem System abzufüh-

ren. Heidbreder: „Diese Rückhaltung 

kann z.B. in Regenrückhaltebecken und 

unterirdischen Staukörpern wie Sicker-

blöcken und Rohrrigolen erfolgen. Un-

ter anderem können Sammelleitungen 

Teilsickerleitungen) auch der Regen-

rückhaltung dienen.“ Grundlage für die 

Ermittlung des erforderlichen Rückhal-

tevolumens ist das DWA-Arbeitsblatt 

117 „Bemessung von Regenrückhalte-

räumen (Dezember 2016)“. In die Be-

Größe und Art der versiegelten Fläche, 

Auch bei der Einleitung in Gewässer 

muss – ähnlich der Versickerung – zu-

nächst die Qualität des Niederschlags-

wassers bewertet werden.

weitere Möglichkeit der Regenwasser-

rückhaltung. In aller Regel kommen 

allem dafür vorgesehene Flächen zum 

Einsatz, die eine kurzzeitige Über-

schwemmung ohne Folgeschäden 

überstehen – z. B. Parkplätze, Grünan-

-

en oder -becken. Ein entsprechender 

-

forderlich. Die Grundlage für die Be-

stellt die DIN 1986-100 „Entwässe-

rungsanlagen für Gebäude und Grund-

stücke (12/2016)“ dar. Zipp: „Neben 

Retentionsbecken oder Mulden kann 

aber auch der Sportplatz selbst, mit 

-

fern dieser durch entsprechende Maß-

nahmen auf diese Funktion vorbereitet 

wird und die Langlebigkeit der Anlage 

somit nicht gefährdet wird.“

Vor allem in Zeiten zunehmender Tro-

ckenperioden, sinkender Grundwas-

serspiegel und der im Allgemeinen 

immer wertvoller werdenden Ressour-

ce Wasser stellen sich viele Kommunen 

und Vereine die Frage, inwieweit das 

aufgenommene Niederschlagswasser 

auch anderen Verwendungszwecken 

zugeführt werden kann – beispielswei-

se der Spielfeldbewässerung oder den 

Toilettenspülungen im Vereinsheim. 

Dabei wird das gesammelte Regenwas-

ser (bei mangelhafter Wasserqualität 

unter Umständen über ein spezi-





elles Filtersystem) einer Zisterne oder 

einem Sammelbecken zugeführt.

Festzuhalten ist, dass Regenwasser-

nutzungsanlagen ausschließlich für 

Verwendungszwecke genutzt werden 

dürfen, im Rahmen derer das aufge-

fangene Wasser nicht in direkten Kon-

takt mit dem menschlichen Körper 

kommt – hierzu zählen beispielsweise 

Toilettenspülungen, Kühlungsanlagen, 

Wasch- und Reinigungsanlagen sowie 

eben die genannten Bewässerungsan-

-

lagen, bei denen Menschen „nicht nur 

vorübergehend“ mit dem Wasser in 

Kontakt kommen, müssen indes nach 

den Bestimmungen der Trinkwasser-

verordnung weiterhin mit Trinkwasser 

versorgt werden. Um einen reibungs-

losen Betrieb auch in längeren Dür-

reperioden zu gewährleisten, sollte 

zudem eine entsprechende Nachspei-

semöglichkeit installiert werden, über 

die im Bedarfsfall Trinkwasser in das 

System gegeben werden kann.

Allerdings seien solche Systeme aus 

gutem Grund noch nicht in der brei-

ten Masse vertreten, wie Heidbreder 

erklärt: „Eine simple Idee, die jedoch 

in der Umsetzung große Probleme 

nach sich zieht. Für ein Großspielfeld 

(rd. 8.000 m²) sind zwischen 120 und 

150 m³ Wasser für einen, meist wö-

chentlichen, Beregnungsgang nötig. 

Um eine sommerliche Trockenphase 

zu überstehen, sollten mindestens drei 

Beregnungsgänge aus dem Speicher 

durchgeführt werden. Es sind somit 

rund 400 bis 500 m³ an Speichervolu-

men zu errichten. Unterirdische Opti-

onen sind (bisher) zu teuer. Ein Teich 

stellt zwar die einfachste Lösung der 

Wasserspeicherung dar, dies scheitert 

Zipp: „Damit auch bei Trocken- und 

Hitzeperioden Niederschlagswasser 

für die Spielfeldbewässerung genutzt 

werden kann, bedarf es großer Rigo-

len, die an möglichst viele Flächen, 

an denen Niederschlag gesammelt 

wird, angeschlossen sind. Die Bemes-

sung der Rigolengröße stellt dabei 

dar. Hierbei kann gerne unsere ACO 

Anwendungstechnik unterstützen. 

Im regenreichen Winter, bei dem die 

Plätze keine künstliche Bewässerung 

benötigen, kann es zudem sinnvoll 

sein, wenn das in der Rigole gesam-

melte Wasser für weitere Verwen-

dungszwecke genutzt wird. Denkbar 

ist hier beispielsweise die Wasserver-

-

chen Toiletten. Auch die ortsansässige 

Feuerwehr kann auf Wunsch durch 

intelligente Systeme immer auf eine 

bestimmte Wassermenge aus der Ri-

gole zurückgreifen. Voraussetzung für 

die genannten Verwendungszwecke 

ist jedoch immer eine angemessene 

Wasserqualität.“ Rasenexperte Dr. 

Harald Nonn rät hingegen dazu, bei 

der Beregnung künftig auch alternati-

ve Wasserquellen ins Auge zu fassen: 

„Man sollte sich mehr damit beschäf-

tigen, wie man Grauwasser bzw. 

Brauchwasser auf dem Sportplatz 

verwenden und damit hochwertiges 

Trinkwasser sparen kann, das man 

hierfür nicht benötigt.“

So ergibt sich für Vereine und Kom-

munen vor allem die Frage, wie der 

Wasserbedarf des Rasens gesenkt wer-

den kann. Heidbreder stellt hier vor 

allem die verschiedenen Bauweisen 

für Naturrasenspielfelder gegenüber: 

„Die Dränschicht-Bauweise sichert 

eine schnelle Abtrocknung nach Re-

genfällen und ermöglicht eine hohe 

Bespielbarkeit. Sie benötigt aber zwin-

gend eine ausreichende Bewässerung, 

da Regenwasser kaum gespeichert 

wird. Im Gegensatz bietet die boden-

nahe Bauweise ein deutlich höheres 

Speichervermögen, die Rasengräser 

werden länger mit Wasser versorgt, 

eine Beregnung ist erst bei starker 

Trockenheit erforderlich. Dies klingt 

nach einer optimalen Lösung, jedoch 

bedeutet diese Speicherfähigkeit auch 

eine merklich reduzierte Abtrocknung, 

sodass Plätze mit dieser Bauweise 

nach starken Regenereignissen ggf. 

länger gesperrt werden müssen.“

Und auch die Rasenforschung arbeitet 

indes an neuen Lösungen, um den Was-

serbedarf von Naturrasensportplätzen 

zielgerichtet und unabhängig von der 

gewählten Bauweise zu reduzieren. Hier 

sind aktuell vor allem verschiedene Sub-

strate Gegenstand der Forschung, die 

die Wasserspeicherfähigkeit des Bodens 

verbessern sollen sowie die Entwicklung 

neuer Rasenmischungen, die wesentlich 

resistenter gegen Trockenstress sind 

und sich nach längeren Dürreperioden 

schneller wieder erholen.




